
Dr lulo Gaſſi elsberger.
„Consummatus V bre vi explevit tempora multa.“

Sap 4,
In zahlreicher Leichenzug bewegte ſich Jänner 1869,

Samſtage innerhalb der av von Epiphanie, durch den
Ort Aſpach bei eim im Innkreiſe. Ungeachtet der ſchlechten
Jahreszeit nd des ihnen  4 minder gelegenen Tages hatten
2 rieſter zur Leichenfeier ſich eingefunden, von denen bei
nahe alle un das heilige Meßopfer darbrachten. Es
wurde 10 ein würdiger Tieſter der Diöceſe zur letzten Ruhe
beſtattet und zwar Tage, welchem Er Jahre
die Prieſterweihe empfangen atte, Cο Gaſſelsberger, Doctor
der Theologie, Curat-⸗Beneficiat in Aſpach, geiſtlicher Rath,
ehedem rofeſſor der ſpeciellen Dogmatik und Fundamental⸗
Theologie der theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalt
V- Linz und Proſynodal⸗Examinator.

Daß in den Heften dieſer Quartalſchrift dem uns leider
ſo früh entriſſenen Prieſter ein leines Denkmal geſetzt werde,
arten alle eine Freunde und Bekannten, erwarten nament.
lich ſeine geweſenen Schüler, den Lehrer uim treuen,
dankharen Andenken ewahren, fordert des Abgeſchiedenen Stel
lung dieſer Quartalſchrift.

Bekanntlich hat die von dem regulirten Chorherrn von
St Florian, Franz Freindaller, gegründete und herausgegebene
„Linzer Monatſchrift“ und dann „Quartalſchrift“ für ihre Zeit
einen bedeutenden Ruf gehabt In der Abſicht, eine
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theologiſch⸗literariſche Erſ cheinung wieder ins en zu rufen, ſind
ſchon im ahre 1840 die zwei Profeſſore Uguſtin Rechberger
ſpäter Domkapitular) und oſe Reiter nach Wien gereiſt,
aben perſönlich manche Schritte und zugleich eine ſchriftliche
Eingabe die Cenſurbebörde Bewilligung ihrer
Herausgabe gemacht; es erfolgte aber nicht allein keine Be
willigung, ſondern nicht einmal eine Antwort So ſtanden
damals die Preßverhältniſſe V Oeſterreich. Im 1848

fiel teſe Schranke und unter der Redaction des etzigen errn
Domdechantes, Dir Johann Schiedermayr, und uguſtin Rech
berger fing im ahre 1848 die theologiſch-praktiſche Quartal
ſchrift zu erſcheinen a  7 uim aAhre 1850 nderte ſie ſich in
eine Monatſchri unter der Redaction der Herren Auguſt
Rechberger und Fr Baumgarten. Im ahre 852 übernahm
etzterer, damals Cooperator, jetzt Stadtpfarrer und Dechant
in Wels, allein die Redaction und führte ſie mit Umgeſtaltung
der Monatſchri in eine „Quartalſchrift“ mit und Ge
ſchick fort bis Ende des Jahres 1860 Da die
Quartalſchrift übergehen an den Lehrkörper der theologiſchen
Diöceſan⸗Lehranſtalt un Linz, der Oktober 1860 die
beiden Collegen Dir Gaſſelsberger und Dir ochhuber, we
ſchon un alzburg mitſammen ſtudirt hatten, mit der Redaction
etraute. Obwohl ſchon um Beginne ſeiner Profeſſur kränk.  2
lich, 1a eidend war, widmete er doch mit unverdroſſenem Fleiße
und mit vieler Umſicht ſeine Kräfte der Redaction bis zUum
◻ 1865, nach dem Erſcheinen des erſten Quartal
heftes die Krankheit ihn nöthigte, Zinz zu verlaſſen und die
Redaction die Profeſſoren Dir Plakolm und Dir Sprinzl
überging.

Gleichzeitig hat auch, entſprechend dem Wunſche des
im Herbſte 1858 In Wien abgehaltenen Provincial-⸗ Concils,
die Disputationen aus der Dogmatik Unter den Alumnen des
Seminares ins Daſein erufen, organiſirt und geleitet, und

ſein Nachfolger Im ehramte, Di. Sprinzl, war der yſte, den
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E für eine Disputation December 1859 aus⸗
rſehen 0

In Bezug auf äußere Erlebniſſe und auffallende That
en ieg reilich in G.8 eben ke  In reiches ében vor uns
Zur Anſammlung eines ſolchen Reichthumes war ſein eben
theilweiſe zu kurz, namentlich aber der geſunden Tage viel zu
wenige. Gerade in den Jahren, des Mannes Wirken uin
vollſter ra ſein 0  e, G.s ſtrebſamer ei mit einem
ſehr leidenden Körper zu ringen; das unheilbare Lungenleiden,
ein Erbſtück ſeiner Utter, 0 früh eine ra
gebrochen, 17 ahre trug CEr einen ſiechen Körper herum. Deſto
reicher war, wie aus ſeinen vielen Aufzeichnungen hervorgeht,
ſein innerliches eben, welches dem ekannt iſt, der Herzen
und Nieren durchforſcht. Anlage, Wille und Streben war aber
in reichlich vorhanden, auch äußerli Vieles wirken,
und hat auch als angehender rieſter * ezeigt.
war ihm ſchmerzlicher un den Leidensjahren, als ni oder
faſt ni arbeiten 3u önnen. „Glücklich, der arbeiten kann,“
eufzte EL oft „NIsi In Te, Mi Jesu, quotidie Ulcrum invenirem,
VIX sohitudinem ferrem“ ſagt ſein Tagebuch. Wie wiſſen Jene,
die ihn eſuchten, von ſeinem Bedauern zu erzählen, daß ſelbſt
das Schreiben ihm ſo viele Schmerzen verurſache!

ott hat eS anders gewollt. „Wer den Beſten ſeiner
Zeit gethan, der hat gelebt für alle Zeiten.“ geno
die te und Achtung ſeiner Diöceſanen, beſonders aller rieſter,
E mit ihm un irgend eine Berührung kamen, und
große offnung auf ihn ſetzten; war geliebt und geachtet
von ſeinem hochwürdigſten Biſchofe, der ihn nur mit chwerem
Herzen cheiden ieß von der Profeſſur, der auch die rt
von ſeinem ge nicht überraſchenden Hinſcheiden mit innigem
Bedauern vernahm.

war eboren den November 1825 in der
Ortſchaft Buchleithen, Pfarre m  wang, uim Hausruckkreiſe
Seine Eltern geachtete Bauersleute. Sein ater Johann

31*
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a aus zweimaliger Ehe iebzehn Kinder, zwölf derſelben
von unſeres Jacobs utter, von denen Eer das ſechſte war
Die Kinder erſter Ehe ühlten nie, daß ſie eine Stiefmutter
aben Der nabe co wuchs zur Freude ſeiner
Eltern eran Da eilf ahre alt war, wün  en der da⸗
malige, ſchon verſtorbene Herr Pfarrer von mpflwang, Friedl,
und deſſen Cooperator Schwarz, derzeit Pfarrer in
St Marienkirchen bei ärding, daß der nabe ſtudire. Da
gab es einen harten Strauß: der nabe wollte, die Eltern
aber wollten nicht 0  er zum Udtren eld nehmen bei
ſolcher Kinderza Allein der Pfarrer gab nicht nach, der
Cooperator gab Unterricht, und Michaeli 1838 anderte
der kleine aco nach alzburg als Bettelſtudent. Die erſten
paar ahre ging es hart, die erbetenen oſttage ſtillten oft
wenig den Hunger. Da aber das Studentchen gute Zeugniſſe
brachte, kamen bald die Unterſtützungen reichlicher. Da zudem
der Studioſus ſchon in der ritten und vierten Ule mit
andern Mitſchülern correpetirte, und dann bald gute Inſtruc⸗—
tionen erhielt, 0 er  ater ſeinen Sohn cO ſich
nimmermehr zu bekümmern.

In der erſten Lateinſchule war der zukünftige Dogmatik—
Profeſſor ſchon in Gefahr, wo nicht In die Häreſie, doch in

Seineeine aftermyſtiſche Richtung hineingezogen 3zu werden
er Zimmerfrau war nämlich eine eingefleiſchte Pöſchlianerin,

zu dem leinen Cο nur von Pöi der bekanntlich
durch einige ahre Cooperator utn Ampflwang geweſen war,
1e ihn dadurch nicht bloß vo  — Studiren ab, ſondern
ihn auch für ihre Nſit

en gewinnen.

Deſſen überdrüſſig, der nabe nach einem ahre
eine andere Zimmerfrau. Dieſe pflegte, als ſchon tm Se
minar un inz war, ihn den anderen Studirenden als ern
Muſter und Vorbild eines Studenten vorzuſtellen, und die
wohl nicht, aber ohne ſein Verſchulden, In Erfüllung gan

orte beizuſetzen: Ihr werdet noch und erleben,
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daß einmal Domherr oder gar Biſchof wird Die ſehr
geachteten Eltern des nun auch ſeligen Stiftsdechantes von

Seekirchen, Dir Staller ehedem Kanonikus des Collegiatſtiftes
Mattſee), bei denen etliche ahre wohnte, iebten ihn wie
ihr eigenes Kind, und auch eugte ihnen for  ähren
große Anhänglichkeit und Dankbarkeit „Daß ich als Student
nicht verunglückt bin, verdanke ich großentheils dieſer Heimat
in der Fremde,“ ſchreibt noch uim December 1859 einen
Freund.

In der fünften Gymnaſialklaſſe Urde Hauslehrer
bei dem Magiſtratsrathe und Baumeiſter Laſchinsky, und nach
zwei Jahren Tzieher und Lehrer der jungen Herren von Lanſer,
in welcher Stellung bis ʒ Um Eintritte ins Prieſterſeminar
In Linz verblie nter ſolchen Verhältniſſen entging er auch
allen efahren eines ſich ſelber überlaſſenen Studentenlebe
Er an Iim beſten Rufe, beſuchte auch während der Lyceal⸗
tudien täglich die heilige Meſſe, wozu die ſogenannten brer
des und Jahres der Philoſophie nicht verpflichtet
Dabei war er fröhlich und heiter und verſchmähte nicht, an

Ferialtagen im Kreiſe heiterer Freunde und Collegen zu
cheinen Er galt Iin den damaligen Studienjahren chon als
ein tiefer Denker, war ein geſchworner ein des gedankenloſen
Memorirens, weshalb Er auch einer beſonderen Achtung von

ette der Lycealprofeſſoren ſich erfreute.
Die Ferien brachte un den erſteren Studienjahren faſt

ausſ

ießlich in ſeiner Heimat 3u, ſich der Cooperator
Schwarz ſeiner tebevo annahm. Wenn eS ihm In ſeinem
einſamen Thale doch etwa langweilig werden wollte, ieg
bisweilen über den Hausruck herüber, In ohenze einige
Tage bei einem Schulfreunde (dem etzigen errn Pfarrer
S  tmon Hartinger von Siegharting) zuzubringen, der hinwieder
ihn un die Heimat begleitete oder kam auch nach Eberſchwang,
wo Johann Bauchinger je Pfarrer von Riedau) war Im
ahre 1842 wurde ranz Raver entner Pfarrer von ohenzell,
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bekanntli ein großer Mäcenas aller Studfrenden. Ein Fall
ſeiner Gaſtfreundſchaft ſie verdient ekannt werden

Im ahre 1844 kamen 29 Studenten, welche ſich nach
vorhergegangener Verabredung In ied zuſammengefunden
atten, nach ohenzell, dem allgeliebten errn Pfarrer eine
Ovation darzubringen. Mit einer improviſirten ahne 2  en
ſie ſich un Reih und te vor dem Pfarrhofe auf und riefen
reimal mit jugendlicher Begeiſterung: „Vivat reverendissimus
Franeiseus Xaverius Lentner, Maecenas noster!“ Der ehrwür⸗—
dige ausherr rſchien Isbald freundlich ächelnd Uunter dem
Hausthore. 77•  1e komme zu dieſer Ehre?“ r „Ihr
bringt mich wahrlich ein wenig In Verlegenheit, ſo viele äſte
habe ich eute nicht erwartet, und die Uhr zeig ſchon bald ote
eilfte Stunde Wenn Ihr Euch zurechtfinde tn neinem auſe
und mit Knödl und Fleiſch orlieb nehmet, ſo Ihr alle
meine Gäſte ſein.“ „Gaudeamus igitur“ wurde angeſtimm und
zwei ann hoch tn den arrho eingezogen. Geſättigt wurden
alle; auch über Ur brte man nicht klagen, denn ein Eimer
ier, welchen der freigebige Hauswirth herbeiſchaffen ließ, wurde
eleert bis zum letzten Tropfen Daß auch bei dieſem Iin  7
falle In das Pfarrhaus ätigen Antheil. iſt wohl
ſelbſtverſtändlich. Er gewann ſchon bei der erſten Vorſtellung
uim aAhre 1842 die te und das Wohlwollen des Pfarrers
Lentner V rade 10 Er wurde bald deſſen iebling
und le ſich tn den Ferien alljährig öfters und mehrere Tage
uim Pfarrhofe ohenze auf

Dieſe Beſuche auch als Profeſſor fort, und Herr
Bauchinger, damals Cooperator un ohenzell, kann erzählen,
mit welcher ehn Pfarrer entner ihn jede Mal erwartete,
ihm den Wagen, wohin ET nur wollte, entgegenſchickte, vo  2

errn Cooperator ihn abholen ließ, ihm eit entgegenging Uund
ſich elig fühlte während der Tage, in ſeinem Hauſe
war Dieſer hat auch den ranken Pfarrer öfters beſucht, für
ihn Frühmeſſ en Sonn⸗ und Feiertagen gehalten und den
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Auguſt 1861 Verſtorbenen mit Wehmuth Grabe begleitet.
reiber dieſer Zeilen a bei einer beſonderen Gelegenheit
in ied Lentner's Zuneigung, ohne ＋ zu ahnen oder wiſſen,
ſich erworben Eben uim ahre 1861 a auf G.'8 Zureden ver

ſprochen, in den Ferien ohenze zu beſuchen. Da kam plötz⸗
lich vor Ausführung des En  u  e die Nachricht von Lentner's
ode

Sein Nachfolger in der Pfarre ohenzell, Herr Dechant
Johann e früher Dechant in Braunau, hat bei ſeiner
bekannten Freundlichkeit auch den verſtorbenen zu ſich
geladen und dieſer ihn eben ſo beſucht Wie ieh der
Hingeſchiedene dem errn Dechante und ſeiner Gemeinde 0  en
zell geweſen, zeig der Bericht un Nor der „Katholi  en
Blätter“ im ahre 1869, Seite 46, den wir ganz hieher

„Hoh enzell. Der Trauer⸗Gottesdienſt für errn Pro  2
feſſor Gaſſelsberger fand von Seite der Bevölkerung große
Theilnahme. Herr Gaſſelsberger war kein geborner 0  en
zeller, hat aber ſchon als Student im auſe ſeines Gönners,
des ſel arrer Lentner, welcher überhaupt ein großer Stu
dentenfreund war, ſo wie ſpäter als rieſter und Profeſſor
der ette ſeines Freundes, des errn Cooperator Bauchinger,
gegenwärtig Pfarrer in Riedau, manche Ferien hier zugebracht
und ſich durch ſein ſolides, in rn und Heiterkeit ſich
glei bleibendes Benehmen die allgemeine Hochachtung in
r erworben, daß ſein Andenken au hier für ange

unvergeßli und geſegne bleibt. In manchem Auge, auch
Männerauge konnte man Thränen ſehen, als Zeugen aufrich
iger Verehrung und innerer Wehmuth über den frühen Ver—
luſt eines annes, welcher eine Zierde des rieſter⸗ und
Gelehrtenſtandes geweſen iſt

Ich war in der That gerührt darüber, denn die arr
gemeinde hat ami eben ſo ſehr den Verſtorbenen als ſich
ſelbſt geehrt und einen thatſächlichen Beweis geliefert, daß die
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Achtung vor dem Prieſterſtande unverwüſtlich im Herzen
ere Volkes lebt, zuma wenn die Träger dieſes Standes zu⸗
glei Träger des Glaubens und der Wiſſenſcha ſind, wie
der verſtorbene Profeſſor in ſo ſeltenem Grade geweſen iſt
eute, ſo 0 ich bei dieſer Leichenfeier, eute önnten hier
junge Prieſter nd Studirende ſich erbauen, ieſe, indem ſie
die ſchönen Nachwirkungen eines chönen Ferien-Studenten—
lebens lebendig vor ſich aben; jene, indem ſie das chriſtliche
olk für einen verſtorbenen en Prieſter, der ihm on ferne
and, eten und weinen ehen

ehnliche Trauer⸗Gottesdienſte wurden auch un Sieghar—
ting, Riedau, Aſtätt, Roßbach gehalten, ebenſo In der
Seminarkirche in Linz Jänner, dem der hochwürdigſte
Biſchof, die Seminar⸗Vorſtände, die Profeſſoren und ämmt
liche Alumnen betwohnten.

war auch chon von den Studienjahren her und ſo
ange ihm ſeine indenden Kräfte zu reiſen erlaubten, uim
arrhofe zu Neukirchen bei Frankenmarkt und hierauf un Aſtätt
ein willkommener und gern geſehener Gaſt Herr Pfarrer
Hingſammer, ein bekannter Freund und Unterſtützer der tu⸗
direnden in kann beſonders davon erzählen), be
rauert ihm einen dankbaren und edelmüthigen Freund
Auch un vielen andern geiſtlichen Häuſern war ſchon als
Student, und ſo mehr ſpäter, bei ſeiner Beſcheidenheit
und ungeheuchelten Frömmigkeit gern geſehen, geachtet und
geliebt.

Was während der Studien von ſeinen Freunden und
Wohlthätern geno zahlte er un äteren Jahren, ſo viel er

konnte, Andere zurück; manch einer, der ſchon rieſter iſt,
weiß von ſeiner Unterſtützung zu erzählen, beſonders der Sohn
ſeiner Schweſter Anna, Johann Ev Hemetsberger, derzeit
Cooperator in Rainbach bei Schärding, den aus eigenen
Mitteln Udiren ieß 2 Ich wi  7 ſchrieb ELr einem ſeiner
Freunde, „einen Knaben meiner er In Puchkirchen her⸗



abnehmen, einen Studenten daraus machen. Könnte
ich einmal der ix einen braven rieſter geben, kein Opfer
reuete mich, der gute Erfolg würde mich unendli erfreuen.“
Zum Schreiber dieſer Zeilen agte er, wünſche ſeiner
kränklichen Perſon der Diöceſe einen geſunden rieſter geben

können.
a von Kindheit den Vorſatz, ſich dem geiſtli—

chen Stande 3u widmen, Uund dieſer Vorſatz te feſt, obgleich
die Verſuchungen, demſelben Untreu zu werden, nicht man

gelten.
Er geno während der Lyceal-Studien etn nicht unbe

deutendes Stipendium, welches ihm ermöglicht ätte, ſeine
Studien einer Univerſität zu vollenden; eine einträgliche
Hauslehrerſtelle In ten war ihm angetragen. verzichtete
auf les und trat September 1846 als Alum⸗—
nus ins biſchöfliche Seminar tn Linz ge ein Beweis
ſeines Berufes zUum Prieſterthume.

Am Jänner 1850 während des Semeſters des vier  2
ten Jahres der Theologie Urde EL mit drei andern Alumnen
(von welchen nur Dir Uber noch am Leben iſt) In Salz⸗
burg vom Cardinal Ur Schwarzenberg zum rieſter geweiht
Biſchof Gregorius Thomas war ſchon krank) und primicirte
am der Vermählung Mariä den 2 Jänner uin Ampfl

Nach Beendigung der theologiſchen Studien kam zur
Seelſorge un die arre Gallneukirchen, und omi kam der
einſtige Dogmatiker wieder auf einen Boden, wo vom ahre
1806 artin 008 aus aiern manchen länger fort  2
wuchernden häretiſchen Samen ausgeſtreu

widmete ſich leſe Urze Zeit mit te der Seelſorge
und erinnerte ſich ſpäterhin ieſelbe. Er ur aber
nach Verlauf der zwei Monate Auguſt und September abbe
rufen und in das höhere geiſtliche Bildungs⸗Inſtitut zum heil
Auguſt in in Wien geſendet, das Doctorat der Theologie
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nehmen. Am October 1850 kam dort „Nun
ſitze ich, 10 ſchrieb en desſelben age in ſein Tage
buch „Im Frintaneum. Kleines u  en, wie ange wirſt du
mich beherbergen? Der heil Schutzengel ſei mein Mitbewoh—
ner, der heil aco mein Lehrer, Maria meine Mutter, eſu
mein Ziel 77⁴

In Wien e anfänglich nicht ſo ſehr die Sache, als
die Perſönlichkeit einiger Güntherianer ihn anzuziehen, indem
es ſeinem Gemüthe widerſtrebte, ſie bei threm nicht in Abrede
zu ſtellenden ifer, ihrem Beſtreben, den Pantheismu zu be
kämpfen, oft zu hart angegriffen ald aber rkennt
er, daß die nhänger Günther's ſich durch ihren leidenſchaftli⸗—
chen Ton Andere ſelber richten und chließt ab im ahre
1851 mit den Worten: „Credo; quod et quia Ecclesia docet,

CU. gratia Dei dem eredam In aeternum.“
Im Inſtitute widmete ich,‚ neben ſeinen Studien für

die Rigoroſen, eren 4 in Wien drei ma  &, und neben den
anderweitigen Obliegenheiten für die rieſter in demſelben, ganz
vorzüglich dem Bei Es iſt erbauli leſen, wie ſehr
ihm Herzen lag, ſeine Beichtkinder zu einer höheren Stufe
der Vollkommenheit zu führen Schon in dieſer Zeit trat die
Lungentuberkuloſe ar hervor. war bettliegerig und mu
dann auf einige Zeit aufs Land zUur rholung; Er war vom
11 Mai bis Juli 1853 un Brunn Gebirge

Als durch die Beförderung des errn Uguſtin Rechberger
auf die Pfarre Waizenkirchen die Lehrkanzel der Dogmatik uin
Linz erledigt war, ma V Wien und Februar
1853 den Concurs für ieſelbe mit und rat uim Herbſte 1853

Damals Urde die ogmati um Jahrdie Profeſſur
der Theologen gelehrt; ſpäter trug EL die  ecielle Dog⸗

matik für die Theologen des Jahres und die Fundamental⸗
Theologie für die des Jahres vor. Bei ſeiner Ernennung
ſchrieb EL ſchon Juli ins Tagebuch „Utinum
Evadam 10 Fügt aber glei bei: „Der Herr hat meinen
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Namenspatron gefragt Ulram calicem bibere POsSüIt 74⁰ In Briefen
IM Auguſt und September desſelben Jahres ag er über
Blutſpucken, Huſten und daß man ihm die Lungenſucht! Aus
ſicht e

Leider zeigte ſich ſein Lungenleiden bald bedenklicher
eiſe Den November 1854 ſpie vieles und reines
lut und Sommer 1855 mu 4 ſich ſchon ſuppliren
laſſen Damals war ſein Freund und Studiengenoſſe S  tmon
Hartinger Cooperator Roßbach (bis zUm October
Dieſer war die veranlaſſende Urſache, daß Ende September
1855 nach Roßbach kam und dort das er Mal bis zUum
Herbſte 1856 verblie Schon emnige Tage nach ſeiner ukun
ſtellte ſich ein eftige Blutbrechen Eein Die reue ege und
gute ärztliche that dem wieder Einhalt Anfangs
October 1856 konnte wieder zUur Profeſſur zurůü  ehren

In Roßbach gewann Freund den errn
ranz Raver Hübner, Pfarrer daſelbſt bei welchem auch
der olge ſich mim den Ferien erholte, gut auf

und epflegt war, ſo daß ＋2 allgemein hieß Wäre
Hübner nicht Are ſchon längſt todt etzterer ſeinerſeits
liebte Roßbach ſehr und ſah darin die Quelle der erlänge—
rung ſeines Lebens Der dem Pfarrhofe benachbarte Wald
war ſeine Erholung Da und dort wurden Bänkchen aufge
richtet als Ruheplätze für den Kranken Die Umwohnenden
ſelber errichteten ſolche, enn ſie ſahen, daß CET an einem Punkte

verweile Ueberhau ezeugte ihm die Pfarrgemeinde
Roßbach ihre Liebe und Hochachtung oft unzweideutiger
eiſe

Während des erſten Aufenthaltes vom ahre 1855 auf
1856 machte G ſobald ET nur einmal das Zimmer verlaſſen
konnte, ſeine Gänge den Wald ſelbſt während der Winter  2  —

wenn die Witterung nicht gar zu ungeſtüm war Wenn
nur konnte, ging die heilige u eſen,
die iemlich entfernte Pfarrkirche, dagegen war ihm ehr
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gelegen, als EeL dazu war, in der Hauskapelle des
Pfarrhofes ſie eſen önnen.

Die ängere Zeit brachte V Roßbach zu vom
1865 auf 1866, das Er mit ſchwerem Herzen verließ,

das Beneficium in anzutreten. Er 0 natürli die
ganzen Jahre und 1e länger e mehr nur mit großer ühe
und Anſtrengung und mit mancher Unterbrechung eine Vor—
eſungen egeben

Den Auguft 1864 ſchrieb ſeinem Freunde: „Meine
langen Ferien beginnen ſchon Dir Sprinzl ſu mich 70

war damals zwei Monate utn Siegertshaft, die andere Zeit,
bis Ende September, wo wieder nach inz ging, in Roß
bach Im ahre 1865 Oſtern ſah 4 ſich genöthigt, eine
Vorleſungen ganz einzuſtellen. Im Semeſter des Schul⸗
jahres 1865 ſupplirte für ihn der gegenwärtige Herr Pfarrer
von Peuerbach, Michael Enzenhofer, damals Viceregens des
Seminars, während Dir Sprinzl, gleichzeitig Supplent der
Moraltheologie, die Fundamental-Theologie ſupplirte, aber vom
October 1865 ＋ nach Beſetzung der Lehrkanzel der oral,
G.8 ganz verſah

atte, ehe Linz Pfingſten 1865 verließ, ſich
ganz für den Eingang In das andere Lehen 10 ereite Er
war ſo herabgekommen, daß ein Doctor Medieinä ſich äu ßerte,

habe nUur mehr ſo viel unge, noch acht Tage zu leben.
Eben darum begleitete aus Beſorgniß ein College den Abrei
ſenden his Riedau, ＋ Nachtſtation le. und Herr Bauchinger
mit den Pferden des errn echante ihn nach 0
zellabho lte, von die Pferde des errn arrer Hübner
in Begleitung des errn Cooperator Obermüller ihn nach
Roßbach brachten.

In ſeinem lieben Roßbach unter ſorgſamer ege erholte
ſich ſo weit, daß er ſich das ſchon länger erledigte

Sebaſtiani⸗Curatbeneficium In Aſpach ewerben konnte Daß
er mit chwerem Herzen der ihm ſo lieben rofeſſur entſagte,
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iſt ei begreiflich; allein CL ſah ein, daß die Supplirung der⸗
ſelben endlich ein nde nehmen müſſe Der Beſitzer der Herr  2

Riegerding als Patron präſentirte ihn, und eil ihm
die Reiſe nach inz zu beſchwerli geweſen wäre, ieß ET ſich durch
einen Stellvertreter Herz Jeſu⸗Feſte, Uunt 1866, inve⸗
ſtiren. In dem ganz netten Beneficiatenhauſe, zu dem ein
Gärtchen gehörte verlebte die letzten Lebenstage der
Seite ſeines reundes, des errn Dechantes Dir oſe Lechner,
der früher als Profeſſor der Paſtoral Ugleich ein College
geweſen, und im ahre 1863 auf die Pfarre Aſpach befördert
worden war wurde mit te epflegt von ſeiner Schwe
ſter Joſefa, von einen ſieben ebenden Geſchwiſtern allein
noch unvermält iſt, und um der ege des Bruders willen
einem Heiratsantrage entſagte.

Hier In Aſpach bare Gelegenheit eboten geweſen,
in der großen arre und der ſchönen Pfarrkirche, in welcher

un der eigenen Sebaſtiani⸗Kapelle ſeine Stiftmeſſen per⸗
ſolviren hatte, eine te zur praktiſchen Seelſorge bethäti⸗
gen  7  50 allein eLr onnte bei ſeinem Leiden nUur mit großer eber
windung den eigentlichen ichten ſeines Beneficiums genügen
und ſelbſt das war in der letzten Zeit ni mehr möglich
Seine te zur Seelſorge hat 4⁰m ni  0 tn Gallneukirchen,
Uund dann durch eifriges Beichthören tn Wien und un den rſten
Jahren der Profeſſur auch un der Domkirche in Linz, ondern
allenthalben, wohin er kam, beſonders In ohenze ezeigt. Er
ging auch zu den Kranken, ging In die Schule Nach
des Pfarrers entner ode an die Ferien indur dem
Proviſor Bauchinger in Ermanglung eines Cooperators öllig
als ſolcher bis zUm Beginn des Schuljahres zUur eite Für
die Kinder un ohenze bvar Kr SSOν „der Herr Pro  7
eſſor“ beſonders um Audenken von der Zeit a da nach
der biſchöflichen Viſitation Bilder für die Schulkinder vom

hochwürdigſten errn Biſchofe zUL Vertheilung ebracht a
Als einmal vähren ſeiner Anweſenheit der Cooperator zu den
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Prieſter⸗Exercitien nach Linz gereiſt war, G., der ſeine
vertrat, einen ziemlich weiten Verſehgang Als er nach

geſchehener Function aus dem 0 heraustrat, gli
den naſſen rettern aus, ſo daß EL der änge nach auf

dem ſchmutzigen Boden lag Das gab ihm 0 zUm Scherze,
länger unterſchrieb ETL ſich De  uin gefallener Mitbruder; und für die
Uunden wurde entſchädigt mit dem enke eines zahmen
Vogels. Die Vöglein liebte er überhaupt ſchon in geſunden
agen, und noch mehr in den Tagen des einſamen Leidens,

ſie ihm Erheiterung ote „Wenn nur reit,“ pflegte
Er zu agen, und war ihm ſchmerzlich in der letzten Zeit
ſeines Lebens, ſtarke Schwerhörigkeit ſich allmälig ein
ſtellte, die lieben Vöglein nicht mehr bren „o ſoll mit
einem nicht heuren und doch recht Uſtigen oge kommen,“
ſchrieb noch den ärz 1863 an ſeinen Freund, Herrn
Pfarrer Lindinger von Siegertshaft, mit welchem wanzig
ahre in vertraulichem Briefwechſe geſtanden, bei welchem 4

ſich auch öfters ängere Zeit aufgehalten Dir Altum's
Buch „Der oge und ſein Lehen“ würde ih viele Freude
verurſacht aben

Im ahre 1868 hat chreiber dieſes nicht mehr
eſehen, aber alle Nachrichten über ihn V den etzten Monaten
dieſes Jahres beſagten, ETL werde das Ende desſelben nicht mehr
erleben, verändert, ſo gealtert, ſo entkräftet ſei Dazu
geſe

en ſich äufige Zahnſchmerzen und andere Leiden, und
eine Schwäche, die ihm kaum das Sitzen geſtattete. eich  2
wohl erſtreckte er ſeine Tage bis Jänner Abends
Mit biſchöflicher Erlaubniß las Er einige Zeit, ſeit dem Juli
1868 V einem Nebenzimmer die heil Meſſe, wo man kaum
glauben konnte, daß er noch ſtehen könne. Seine tebe zu
dieſem hei er hat oft in ſeinen Notizen ſehr erbauli
ausgeſprochen. Die letzten vier Wochen vermochte nimmer
zu celebriren, mu größtentheils Ium liegen, empfing
aber noch reimal das allerheiligſte Sacrament.
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In den etzteren Monaten war er ſo ſchwerhörig, daß
faſt nur ſeine Schweſter noch erſtand. Da vor Schwäche

ſelber nur mehr wenig reden konnte, war doch ſehr be
fliſſen, Neuigkeiten vernehmen, ＋ las Briefe, aus
den Zeitungen und war immer hei vollem Bewußtſein. Er
a Freude an Beſuchen, bei welchen namentlich die Herren
Dechant Lechner und Cooperator Kehrer ihm manche Dienſte
erwieſen. Wie es bei der Lungenſucht immer der Fall zu ſein
egt, hing auch bis ſein letztes Ende ſehr Leben.
Wohl erkannte E daß ſein Ende herannahe. Schon den

März 1857 in ſeinem Tagebuche: „Utrum adhue rigo
faciam, VerO Prius V sepulcrum descendam 9ee Er hat

wirklich das vierte Rigoroſum noch bald darnach gemacht und
wurde zum Doctor der Theologie promovirt.

Am Auguſt 1868 ſchrieb Er ſeinem Freunde L.  „„
„Da meine Tage gezählt ſind habe ich Dir in ſehr vertraulicher
Weiſe zu reiben“, und that dieſes zUm etzten Male eben
denſelben September. Am November und De
zember in ſeinem Tagebuche: „Curro A sepulerum“; „Uei—
pit mensis Ultimus anni, forsitan et vitge.“ Am December las

die heilige und ieß ſich Aam das heilige
Viaticum reichen. Bei alledem aber ſtieg doch wieder eine
Hoffnung un ihm auf, noch das zu erleben, drückte
den rührenden und gewiß genügſamen Wunſch aus, noch
einmal in ſeinem ar  en zu ſitzen; 10 Er ieß ich, wie ſein
College Waldeck, aus der Ferne noch ein oder das andere
Medicament kommen, das die Zeitungen als die Lungenſu

heilend anrühmten, einer Zeit, man 1 immer
ſeine uflöſung befürchtete.

Wie der Verlauf ſeiner Krankheit ein ſehr lang
ſamer war, der nur aus ſeiner Ußerſt geordneten Lebensweiſe,
ſeiner großen Enthaltſamkeit und Selbſtbeherrſchung ſeiner
immer gleichen Ruhe, beſonders aus ſeiner Geduld und Er
gebung uim Leiden ſich rklärt ſo ging auch eine uflöſung
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ganz allmälig vor ſich Der eigentliche Todeskampf währte
wohl 2 7½ Unden, in denen 6i gar kein Zeichen mehr gab,
nur ſtufenweiſe chwächer Uund chwächer em chöpfte Am
Vortage ſeines fragte er nochma ſeinen Freund,
Pfarrer Hübner, erwartete deſſen Beſuch, vermuthlich eines
Anliegens willen, welchem der gute Herr Pfarrer ohne Vor—
wort entſprochen hat

Einen eigenen Eindruck ma ＋* auf den reiber
dieſer Zeilen, als Er kurz vor dem Leichenzuge G. noch auf
der ahre ſah Bei der gänzlichen Abmagerung traten Naſe,
Backenknochen ar hervor, die Ugen aber ſtanden
vollſtändig offen, wie wenn buy Alle uim Zimmer herum anſehen
wo  E, oder als wo Er zeigen, er 0 jetzt, was EL bisher
ſo lebhaft geglaubt, er ſehe jetzt lar das, nach deſſen Erkenntni
e lebhaft geſtre 0 an agte mir, habe in

der letzten Zeit mit offenen ugen geſchlafen, was aus
der gänzlichen Vertrocknung ſeiner 0 ſich erklären äßt

Herr Dechant Lechner, welcher wußte, daß eine größte
Freude der Profeſſur gehabt atte, Überlie die Einſegnung
der ei und die Abhaltung des erſten equiems dem Senior
der theologiſchen Lehranſtalt in Linz

So ruhen nun G.s Gebeine uin der Gemeinde
Aſpach, harrend der Auferſtehung.

In ſeinem aus 15—20 Zeilen beſtehenden Te ſtamente
an noch Allen, „die ihm Liebes erwieſen haben.“ Er
wünſchte ein einfaches Leichenbegängniß, einen einfachen Grab⸗—
ſtein, und wie dem Herrn Dechante mündlich ſagte, eine
einfache Angabe, wer 4 war, ohne alles Lob; „auf einem
Grabſteine und im ode gefalle ihm das nicht, ein en
noch mehr ſein will als ein armer Sünder.“

Ohne alles Vermögen vom auſfe aus, bei einem be

ſcheidenen Einkommen in einer nicht langen et von Jahren,
bei immerwährender Kränklichkeit oder Krankheit, umgeben von

Verwandten, die mit Glücksgütern nicht geſegne 7. konnte
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nicht Vieles hinterlaſſen Was Cr hinterließ, erhielten bis
auf zwei zu kirchlichen Zwecken gewidmeten Legate eine Ge⸗
ü zu gleichen Theilen Er en nach ra
ſeiner Mittel die wohlthätigen we Unterſtützt war Mitglied
mehrerer Wohlthätigkeits Vereine, auch des Muſeum Francisco—
Carolinum, ſo ange er Linz war Herr Dechant Lechner
a die Mühe auf ſich die Erbſchafts-An⸗
gelegenhei Ordnung bringen

0 eine ungemein zärtliche te zu ſeinen Eltern,
und ganz beſonders zu ſeiner Mutter Alle, die ſie kannten,
ildern ſie als ein gottesfürchtiges und einnehmendes
Weib „Ich hatte,“ ſchreibt von G.s Freunden, „eine
beſondere Tfur vor dieſem ſchlichten eibe, und
ich noch lebhaft mütterlichen Ermahnungen
ſie threm ſcheidenden Sohne und mir, deſſen Reiſegefährten,
auf den Weg zUr Muſenſtadt mitgab. ＋.

Als ſie den December des Jahres 1852 ar be
klagte auch der vielen Geſchwiſter thren frühen
Tod Die Todesnachricht erhielt amals Wien ohnehin
erſt Zeit, die Beerdigung ſchon vorüber war
Seinen Vater, der tm Lebensjahre geſtorben iſt, konnte eLr

ſelber October 1858 condueiren. So bald konnte,
ieß den Eltern Denkmäler en auf ihr rab

Vů Enem Stücke bedauerte ELr mn äteren agen, der
Mutter wehe ethan zu en Als Salzburger Student war

Wennnämlich auch nach Studentenſitte ein Raucher
nun den Ferien zu auſe der Ube rauchte that der

woRauch der Utter wehe Später agte öfters Jetzt
ich ſelber ran bin, ehe erſt ein, wie läſtig damals
mit einem Rauchen der Mutter gefallen bin! Da ſpäter
manchmal die Utter einigen reunde ah, pflegte

agen Es iſt mir E als ob meine Mutter reden
hörte Daß Er auch für die Geſchwiſter ein aufopfernder
Bruder geweſen, iſſen teſe ſelbſt beſten

32
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In ſeinem Herzen war Raum für innige Freund⸗
Daß ſie mit Dieſem und Jenem der Alters und

Standesgenoſſen ene beſonders intime geweſen, er  e ſich
von ſelber Freundlichen Umgang liebte überhaupt auch mit

ſolchen, die nicht auf gleicher Ufe des Wiſſens mit ihm
ſtanden 0  in er kam erwarb EL ſich Freunde, ſo auch

St uguſtin un ien, mit welchen die ganzen ahre
her correſpondirte, ſchrieb Er oft omherrn in
Ungarn, den Dechant von Jauernigg Oeſterr Schleſien
u w Er war ſehr Iiun Beantwortung der Briefe
obgleich ſeine Correſpondenz iemlich große war, wünſchte

ieſelbe Genauigkeit auch von Anderen, und rug 4* glei
auf eine eiſe, wenn Ein un ſeines Briefes unbeantworte
te

Er Freude Briefen und Beſuchen ſeiner
Freunde, wie ma ihm erſt große Freude ein

reiben ſeines hochwürdigſten errn Biſchofes! und dann
erſt ein Beſuch! Am 26 October 1868 a Ho

erſelbe auf

Viſitationsreiſe eg gemacht beſuchen
können Am 27 darauf, alſo nicht ange Zeit vor ſeinem

Hinſcheiden, ſchrieb ET noch an enen ſeinigen Jugendfreund
und drückte die große Freude aus daß der Hochwürdigſte ihn
beſucht und ihn für die bevorſtehende Wanderung tebevo ge
ſtärkt habe Am Schluſſe des Schreibens emerkt EL „Ich
wünſche Dir daß auch bei Dir euer noch zur bi  öflichen
Viſitation vmm Der Biſchof iſt ein gar liebenswürdiger

Wie groß war ſeine Freude, als der erhir auchGaſt 46

ihm Eein Angedenken aus Rom zuſtellen ließ über
ſeinem Oberhirten die zarteſte Rückſicht verdanken.

Hochſelber ſorgte mögli  . daß ungeachtet ſeiner Kränk⸗
lichkeit Profeſſor leiben konnte, ſtellte ihm, ausfahren
wo  E, ſeinen agen zur Verfügung, lud ihn zur Erholung
ein auf ſein Gut Gleink wirklich a 1855
über onate war, ehe nach Roßbach ing; denn ſchon
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damals ſupplirte für ihn Herr Michael Enzenhofer IM 2 X  V
meſter die Dogmatik und eben ſo IM ganzen Schuljahre 1856
Und wieder 2 Semeſter 1865

e ſich ene Freunden machte, mit denen Be⸗
rührung kam ſo 309 ihm ſein IWmMmmer gleiches anftes prieſterliches
Benehmen auch aller rten die Hochachtung und te der Ge
meinde zu Seine Collegen ildern ihn hon als Studirenden

Salzburg als Eene IINA candida Wer ihn kannte, weiß,
daß 4 wahr Urch und durch geweſen

In Geſellſchaft wie bei der Andacht ſtimmte ſein eußere
ſeinem Inneren Wenn die Bürde des Lebens oder ri  iger

die Sy  E der Krankheit als Sticken, Blutſpeien Huſten,
Bruſtſchmerzen U W., nicht zu ſehr auf ihm laſteten, war
ETLr heiter, und E Scherz agte oder örte, ſpielte
ein eigenes Lächeln ſeinen Mund

une beſonders hervorragende Tugend G.8 war eine
Genauigkeit, Pünktlichkeit und Ordnungsliebe.

te ELr überhaupt ſtrenge ſich und nachſichtig
Andere war hielt E auch mit beinahe zu genauer Strenge
ſeiner Tagesordnung eft ſo daß ihm zur eigentlichen rholung
Uund Erheiterung, ſelbſt da ſchon et  en war, Zeit
übrig te und ſelbſt In den Ferien Uur teſe Tagesordnung

gehalten; Roßbach nach der eiligen
und Frühſtück ectüre oder üdtum bis 11 Uhr, dann bis
halb Uhr Spaziergang, Mittagmahl wieder kleine Recrea—
tion bis Uhr, bis Uhr wieder ectüre Alles geſchah ſo
un  1 und 9  . daß oft gleichzeitig 11 oder Uhr
ſeine und des Cooperators Thüren ſich öffneten zUum Spazier⸗
gange Ooer Recreation In teſe Ordnung brachten

Alsuur Beſuche oder beſondere Ereigniſſe Störung
ſchon mehr eidend war, liebte CT Nachmittags mit ſeinen

Freunden Eern un  en pielen Darum agte E als
IM ahre 1860 den Ferien nach Roßbach kam, erzen
zum neuen errn Cooperator: ich u daß Sie kein

32 *
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Tarokſpieler ſind, Sie wären mir nicht Cooperator in R.
geworden. Allein es war bald abgeholfen dem Mangel, ein
paar Lectionen des Dogmatikers genügten, das 1e in Gang

bringen.
Von G.8s großer Genauigkeit zeig vorzüglich ſein in

vielen Heftchen fortlaufendes Tagebuch, eren jede ein eſon
ere Motto trägt. Dar  uin ſind die Tages-Ereigniſſe, Alles,
was ſich auf ſein äußeres Und inneres eben bezieht, bis ins
Kleinſte verzeichnet. eferent, welcher mehrere derſelben ah,

nicht, ELr mehr die Beharrlichkeit oder oft die tefe
der Gedanken, den In der Entſchlüſſe bewundern. „Meditabar
de“ ete „Saepe Kempensis docet“ ete. 55  U  9 dies sine 0b-
atione Pro Te Domine.“ „Utinam tOtis viribus Tibi 80li, mMi Deus,
laborarem.“

G.8 Reiſen befchränken ſich faſt nUuL auf die Beſuche
der ihm befreundeten geiſtlichen Häuſer Iin den Diöceſen Linz
und alzburg. Theils wünſchte man überall eine Gegenwart,
ſo daß keine Zeit zu anderen Reiſen le theils gebrachen
die Mittel dazu, und In dem letzten Decennium ſeines Lebens
und länger ſchon die nöthige Geſundheit.

Als er von der eiſe eines einigen reunde nach Rom
im ahre 1851 örte, ſchrieb EL ihm: „Du biſt ern glücklicher
Mann; eine eiſe dürfte mehr Nutzen und Wiſſen bringen,
als eine enge u  er Ich er ＋ nie nachahmen können,
da immer Geldmange mein Erbe ſein wird Ast, Ut un-—

telligas, ich age nicht über z3u wenig Geld, denn bis jetzt
a was ich bedarf; ich meine nur, Reiſen blühen
mir nicht.“ Von den Jahren 1865 und 1866 wird
nur mehr kleine Excurſionen In der Na  a gemacht
haben, zur Utter Gottes nach Schmolln über Henhart, deſſen
Herr Pfarrer Mathias Pürſtinger öfters ihm gekommen,
nach Altheim, deſſen Herr Dechant Johann öckinger ihm ſehr
befreunde war und oft ihn eſu

e Der weiteſte Ausflug
war wohl der zur Primiz ſeine Neffen Hemetsberger im
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Auguſt 1866 Gleichzeitig mit dieſer wurde ſein Freund
Dir Staller Seekirchen eerdigt und fünf Tage darnach
deſſen utter, der Er ſo viel ank widmete, deren Leichen⸗
begängniſſen nicht beiwohnen konnte, wie auch nicht dem

ſeiner Juli 1867 verſtorbenen e  er Franziska
teſe und ein ern paar ahre früher verſtorbener Bruder
agen beinahe gleichem er dem welchem
ſelber litt aher auch ihr Tod ihn aft erinnerte, was ihm
binnen Kurzem bevorſtehe Beſonders rührend war dem Schreiber
dieſes ſeine Theilnahme den Leiden und Krankheiten An⸗—

wie Rechberger, ichinger,erer, ſein Tagebuch zeigt,
Pammesberger, aldeck, Radner, Robert te w., wie
er auch mit chriſtlicher te das Andenken von Todestagen
früherer Collegen der mit ihm zu Prieſtern geweihten

Mit eiligem Ernſte begingSchauer, Wiefinger, beging
jede Jahr die Erinnerung ſeine kurz hintereinander fol⸗
genden Weihetage von der Tonſur bis zUum Prieſterthume:

Gott gerade darum dieſe Tage die letzten ſeines Lebens
und den Tag ſeiner Prieſterweihe ſeinen Sterbetag aben ſein
laſſen!

„Je empfänglicheren emüthes, beweglicheren Geiſtes und
lebendigeren Weſens der Menſch iſt,‚ e tiefer wirken große
Zeitereigniſſe auf ihn ern ntweder ſtoßen ſie ihn ab daß
ETL mit aller Fülle der Kraft ihnen entgegentrete und es ver

Uche, inſoweit EL vermag, dem Andrange derſelben men

Damm zu en oder ſie ergreifen ihn, daß er ihre
rete und ſie enkend bewältige Auf irgend Eenne Weiſe mo
Er ihrer Herr werden So ſagt Hurter Auch un  C
ſehnlichſt die Ereigniſſe, we das Jahr 1848 ſeinem
Gefolge 0 und hat ſei abwehrend ſei fördern
zugreifen Aber die phyſiſche Kraft redend und andeln her
vorzutreten, war urch ſeine Krankheit zu ſeinem Leidweſen
gebrochen Alles auf kirchlichem und politiſchen Gebiete ergrei
ihn tief eit welchem ſchreibt er am December 1854



in ſein Tagebuch, was eben Rom ezügli der Empfängniß
Mariä ausgeſprochen wurde! te intereſſir ihn das Leben in
den katholiſchen Vereinen! Die Oeſterrei den Jahren
1859 und 1866 ging ihm ſehr zu Herzen Manche landtäg  2
liche und reichsräthliche Verhandlungen der letzten Zeit ſchmerzten
ihn ſehr und ſo das reiben ihn nkömmt muß EL

doch ſeinem merze kurzen Ausdruck geben Beim erſten
Bruche des Concordates emer „Oatholici nolunt 6886 Sub
lege incarnati Hlii Dei, 8ed Sub 8Sud

Was G.8 ſchriftliche Arbeiten anbelangt, iſt ohnehin
ſchonbemerkt worden, daß das Schreiben für ihn bei ſeinem
Lungenleiden peinliche Arbeit war Gleichwohl. 30 die
Quartalſchrift von anderen kleineren Aufſätzen ni zu
ſagen Reihe größerer Abhandlungen vom ahre1854

biszum ahre 1867 eder ahrgang enthält mehrere,
meiſtens ſind Es ausführlicher bearbeitete Pfarrconcurs⸗Fragen
Es are viel ange, die Reihe dieſer Aufſätze hier anzu⸗
ühren Die Arbeit aus ſeiner Hand der Quartal—
ſchrift ſcheint der Aufſatz zu ein weiten Hefte des Jahres

867 „Iſt ＋ zeitgemäß, d0on der Katholicität der Kirche
Chriſti zu prechen 20 Im erſten efte des Jahres 1864 von
ette 82 bis 102 hat EL auch Ein Buch, das Ein nonymu Unter
dem tte „Das öſterreichiſche Concordat vor dem Richterſtuhle
IMm Reichsrathe“ geſchrieben, gehörig beleuchtet Zum Schluſſe
wollen witur aus der ſcharfen Entgegnung einige Einleitungs—
orte hier anführen „Wenn ich daran gehe, auf iniges zu
antworten, geſchieht * uur um verletzten Gefühle
und dem der Standesgenoſſen derartigen ＋

ru
geben, den der Pam  eli mit aller So

iſterei nicht mehr
zu ſeinen Gunſten ſoll deuten können Und räten eute meine

geiſtlichen Mitbrüder Conferenzen zuſammen, ſo würde
(der Anonymus) ſehen, ob ich oder Iu der Wahrheit ſich
befinde Ich wünſchte ehr daß ＋ zu Cnem ru
der wahren öffentlichen Meinung des oberöſterreichiſchen Klerus
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Wir en und werden nicht immer ſtumme Undekäme.
bleiben im Auslande wundert man ſich ereits mit Recht,
daß der öſterreichiſche Klerus ſich lles ſchweigend gefallen
laſſe Die Feinde der Kirche erfahren, daß nicht
die Judaſſe die ehrza bilden, daß ſich das Verhältniß von

einſten (11 nicht verſchlimmert habe 46

Wenn eS dem hingeſchiedenen Freunde gegönn iſt her⸗
niederzuſchauen auf die Diöceſe, der eLr angehör und welche

ſo ehr geliebt hat wird wohl das angedeutete Verhältniß
zu ſeiner Freude viel günſtiger finden

Ruhe uin ott heurer Freund! Gedenke unſer iebe,
wie wir Liebe einer gedenken

Die keler der Meſſe für die Verſtorbenen.
XXI

Die Requiemsmeſſen Allerſeelentage
Weil nicht alle Verſtorbenen theilnehmende Freunde aben,

we für ſie beten und das er darbringen und wohl
iele IM Reinigungsorte der Erlöſung harren, an die auf der
Welt Niemand mehr gedenkt E hat die vom Geiſte der

ehe geleitete katholiſche Kirche enmen Ll —1 85 ah
ta angeordnet und aun demſelben Suffragia generalia
zu feiern efohlen, amit Keiner der abgeſchiedenen Gläubigen
der nothwendigen ilfeleiſtung entbehre.

leſer allgemeine Jahrtag der Allerſeelentag
wird jetzt regelmäßig am Tage nach dem Allerheiligenfeſte,

NI November dieſer nicht mit enem Sonntage
oder gebotenen Feſttage zuſammenfällt ſolenn gefeier

Wenn auf den November ern Sonntag oder ern 9e⸗
otener Feſttag ſo wird die Allerſeelenfeier auf den 3 NoO


